
Aus der Praxis eines selbstorganisierten Treffens: 
Kritischer Rückblick auf den Jugendumweltkongress 
fb Der Jugendumweltkongress (JUKSS) zum 
Jahreswechsel i n  Bielefeld war i n  verschiede- 
ner Hinsicht wieder ein Experiment. Zum er- 
sten Mal dauerte er zwei Wochen, größere 
Zuschüsse gab es nicht und auch die 
Laborschule mit ihren großen offenen Flachen 
war eine ganz neue Erfahrung. 

Einen Eindruck vom JUKSS möchte ich diesem - 
notwendigerweise durch meine Erlebnisse und 
Wahrnehmungen gefärbten - Reflexionstext vor- 
wegnehmen: Der Bielefelder JUKSS hat - trotz 
vieler für mich depremierender Augenblicke, 
aber auch aufgrund der vielen sehr schönen 
Momente - ein insgesamt positives, optimistisch 
stimmendes Gesamtbild hinterlassen. Es wurde 
vieles ausprobiert und zu leben versucht, über 
das sonst selbst in alternativen Kreisen nur gere- 
det wird. Den Raum dazu gaben nicht zuletzt 
auch die verschiedenen Konfliktsituationen, auf 
die mensch auch im Alltag auf dem Weg zu einer 
anderen Gesellschaft immer wieder stoßen 
wird. Auch wenn ich den Umgang mit solchen 
Situationen oft nicht als optimal, zum Teil sogar 
als sehr problematisch empfand, ist doch das 
recht reflektierte Verhalten vieler Menschen 
beim JUKSS sehr angenehm. 

Es geht los: Selbstorganisation vs. Service- 
unternehmen 
Mit meinem Vorsatz, mich dieses Mal zurück- 
haltender an der Organisation zu beteiligen, 
war es schon kurz nach der Ankunft in der 
Laborschule vorbei. Es war Sonntag Spätnach- 
mittag, der erste JUKSS-Aufbau-Tag. Erfreuli- 
cherweise waren schon mehr Menschen da, als 
ich befürchtet hatte. Durch die Verdoppelung 
der JUKSS-Dauer war ja unklar, ob sich die 
Anwesenheit der Teilnehmerlnnen auf irgendei- 
nen Zeitraum konzentrieren, gleichmäßig weni- 
ger Menschen da sein würden oder was sonst pas- 
sieren könnte. Laut Ram~enolan-Zählunn waren 
an diesem ersten Abend'schon mindestens vier- 
zig Leute in der JUKSS-Schule. 

Aber nach nicht allzu langer Zeit wurde deut- 
lich, dass es nur einige wenige Leute - die übli- 
chen Verdächtigen - waren, die sich bemühten 
eine lnfrastruktur aufzubauen. Die Gruppe der- 
jenigen, die sich in nette Runden, zum 
Filmschauen oder was auch immer zurückzogen, 
wurde dagegen größer. Ich hatte den Bus mit 
dem JUKSS-Büro und anderen Sachen gebracht 
und wollte erst mal das Material ausladen und 
sinnvoll unterbringen. Während ich mir einen 
Überblick über die Räumlichkeiten zu verschaf- 
fen versuchte und mir mit einigen Leuten 
Gedanken über Technik- und Materialraum so- 
wie die günstige Platzierung von Themenplatt- 
formen machte, bekam ich immer mehr den 
Eindruck, dass sich nur sehr wenige für das 
Funktionieren des JUKSSes interessierten. Ich 
nahm mir dann vor, zuerst wieder eine Ökologie- 
Plattform einzurichten und dann vielleicht ei- 
nen Direct Action-Raum. 

Zu diesem Zeitpunkt war ich noch nicht so fru- 
striert über diese "Selbstorganisation". Später, 
nach einigen Anlaufversuchen, koordiniert in 
Absprache miteinander die lnfrastruktur des 
JUKSSes herzustellen, baute sich diese 
Stimmung langsam auf. Einige Leute hatten 
schon beim Rumfragen, wer beim Aufbau helfen 
würde, vermittelt, dass von ihnen nichts zu er- 
warten ist. OK. Dann gab es ein Treffen, das ein 
paar aufbauende Menschen einberufen hatten, 
um sich darüber auszutauschen und abzuspre- 
chen, wer was wo macht. Diese Runde erinnerte 
dann teilweise an frühere Plena - nur eben in 

kleinerem Kreise. Es wurde viel gelabert, 
Themen von allgemeiner Bedeutung wie die 
Essenszeiten, sollten plötzlich gemeinsam dis- 
kutiert werden etc. Ich machte irgendwann den 
Einwand, dass ich darauf keine Lust habe, und 
später verabredeten sich einige Leute aus die- 
sem Kreis zu einem Treffen, um die Gestaltung 
der lnfowand zu besprechen. Sehr viel mehr 
kam aus diesem mindestens einstündigen 
Zusammensitzen nicht heraus - doch, irgendwer 
hat dann doch die Essenszeiten 'festgelegt - und 
kaum jemanden von den Leuten, die da gela- 
bert hatten, habe ich beim späteren Aufbauen 

Datum Mittagessen Abendeorcen 

25. 40 

26. 80 90 

27. 120 1 35 

28. 150 222 

29. 225 270 

30. 255 313 

31. 310 312 

1. M 5  

2. 150 185 

3. 115 159 

4. 98 123 

5. 77 109 

6. 52 79 

Zahl der von Rampenplan 
ausgegebenen Teller - dies 

entspricht zumindest in etwa der Zahl 
der am Essen Beteilgten, da von der 

Kochgruppe recht genau darauf 
geachtet wurde 

gesehen. Aber es kann auch sein, dass ich ihnen 
nur zufällig nicht über den Weg gelaufen bin. .. 
Die Absprachen über die Struktur der lnfowand - 
immerhin das derzeit wichtigste Kommunika- 
tionsmedium des JUKSSes - waren dann noch er- 
nüchternder. Eine winzig kleiner Runde waren 
wir da - was nicht weiter schlimm ist, aber es 
hat wohl niemanden weiter interessiert. 

Am frustrierendsten erschien mir dieser Abend, 
als ich mehrfach mit Material über die Ebene 2 
laufen musste, wozu diesem Zeitpunkt Filme ge- 
zeigt wurden, und sehen konnte, dass die "Mas- 
se" dort gemütlich abhängt, während im Großen 
und Ganzen noch nichts für den JUKSS aufge- 
baut ist. Später regte sich jemand aus der 
Kinorunde sogar auf, weil zwei materialschlep- 
pende Leute die Filmvorfiührung stören würden. 

Schon in diesen ersten Tagen gab es einige 
Gespräche über die Selbstorganisierunqsfähig- 
keit beim JUKSS (z.B. ein lnteressentreffen zu 
"Dominanzabbau und nicht funktionierender 
Selbstorganisation beim JUKSS" [I]) und eine 
Verabredung für einen Auswertungsworkshop 
am Ende. Einige Leute schienen auch besser, ent- 
spannter, als ich mit den "Selbstorganisierungs- 
prozessen" umgehen zu können. Ich hatte in die- 

sen Tagen aber auch mehrfach den Eindruck, 
dass es einigen Orga-Leuten nicht gut ging. Orga- 
Leute?Aber das Orga-Team hat sich doch aufge- 
löst! 

Orga-Team löst sich -nicht - auf 
Zumindest in der Theorie beinhaltet die JUKSS- 
Philosophie, dass sich das Vorbereitungsteam 
des Kongresses am ersten Tag auflöst und von da- 
her die Veranstaltung (fast - ausgenommen eini- 
ge finanzielle und vertragliche Aspekte) in den 
Händen der Teilnehmerlnnen liegt. Ob das durch 
einen formalen Akt ("wir lösen uns jetzt auf') pas- 
siert, ist eigentlich egal. Wichtig ist das ange- 
strebte und oft nur begrenzt erreichte Ergebnis, 
dass der JUKSS nicht mehr von einer abgehobe- 
nen Orgagruppe gestaltet wird, sondernvon mög- 
lichst vielen Teilnehmis. 

Beim Bielefelder JUKSS hatte ich den Eindruck, 
dass diese "Auflösung des Orgateams" nicht wirk- 
lich stattfand. Ein Großteil derer, von denen ich 
wahrnahm, dass sie herumwirbelten, um 
lnfrastruktur aufzubauen oder abzusichern, ge- 
hörte irgendwo zu den Leuten, die schon im 
Vorfeld zum Orga-Team gehörten. Natürlich gab 
es Ausnahmen und einige weitere Leute halfen 
mit. 

Ich möchte gar nicht unterstellen, dass "die 
Orga-Leute" sich selbst eine wichtige Rolle zu- 
schreiben wollten. Mir schien es mehr, dass sie 
die anteilig wenigen JUKSSies waren, die 
Verantwortung übernommen haben, weil sie 
nicht wollten, dass der JUKSS nicht funktioniert. 
Mir fiel diese Konstellation auch nicht sofort auf, 
sondern erst in der Silvesternacht. Zunächst hat- 
te mich das wenig gestört. Erst später, als es 
schien, dass sich diese Rollenverteilung manife- 
stiert hat, war ich genervt davon. 

Kommunikation beim JUKSS 
Ein wichtiges JUKSS-Kommunikationsmedium - 
die Klozeitung - fiel letztes Jahr beinahe kom- 
plett weg. Das Konzept dieser Zeitung, an den 
Orten aufgehängt zu werden, wo sich alle Leute 
mal einfinden und häufig auch die Zeit zum 
Lesen haben - dieToiletten - finde ich spannend. 
Hier wird kein völlig neuer Kommunikations- 
kanal geschaffen, sondern vorhandene Möglich- 
keiten werden kreativ genutzt. 

Soweit ich das mitbekommen habe, war die 
JUKSS-Zeitung eines der Elemente, das bei den 
letzten JUKSSen weitestgehend funktioniert hat- 
te. In Bielefeld erschienen insgesamt nach mei- 
ner Kenntnis lediglich drei Ausgaben, von denen 
nur zwei als solche erkennbar waren. Auf frühe- 
ren JUKSSen war die Klozeitung täglich erschie- 
nen und war eine Mischung aus Kurzberichten 
und Ankündigungen sowie Beiträgen verschie- 
denster Art. Was genau die Gründe waren, dass 
sie diesmal scheiterte, ist mir noch nicht ganz 
klar. Es gab einige Interessierte und auch mehre- 
re Leute, die angekündigt hatten, sich darum zu 
kümmern, dass es wieder eine Klozeitung gäbe. 
Allerdings war auch sehr intransparent, wer da- 
für ansprechbarwäre und wo mensch Artikel hin- 
terlegen könnte. 

Eine weitere Kommunikationsebene stellten die 
lnteressentreffen dar, die bei Bedarf einberufen 
wurden. Soweit ich mitbekam, wurde diese Mög- 
lichkeit zur Problemklärung und für Absprachen 
nur gering genutzt. Wie schon beim Magdeburger 
JUKSS gab es keine über allem stehende Ple- 
numsstruktur. Nach Silvester gab es einen Vor- 
fall, zu dem dann kurzfristig und in einer gewich- 
tig aufgeladenen Aufforderung zur Teilnahme 
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ein Interessentreffen einberufen wurde, das 
stark plenaren Charakter hatte. Doch dazu mehr 
in einem gesonderten Abschnitt. 

Das de facto wichtigste Medium zum Informa- 
tionsaustausch war die Infowand. Mangels ande- 
rer Kommunikationswege lief hierüber der größ- 
te Teil der Organisierung und Information. Die 
lnfowand umfasste verschiedene Einzelwände 

chendes Roblembewusstsein zu haben und 
auch die Motivation, in problematischen Situa- 
tionen einzugreifen, sowie eine Vorstellung da- 
von, wie das im Einzelfall geschehen kann. 

Beim letzten JUKSS gab es zu Beginn das tägli- 
che Angebot von Einführungs-Workshops zu di- 
rekter Intervention, die allerdings kaum ge- 
nutzt wurden. Diesem offenkundig geringen In- 

mit Tagesprogrammen, Protokollen, zu Interes- teresse an derAneignung von ~omktenzen in di- 
sentreffen, zum JUKSS in der Öffentlichkeit. rekter Intervention über diese Workshoos stan- 
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~itfahrgeleqenheiten, Finanzierungsstand, mit den mehrere Vorgänge gegenüber, bei denen 
allgemeinen Informationen und für Kritik und pri- Konflikte mit tiefergreifenden Auswirkungen 
vate Nachrichten. Außerdem gab es eine ~ u f -  
gabengruppenwand und wahrscheinlich diverse 
weitere Aushänge. In dieser Informationsfülle 
war es schwierig und aufwändig sich up to date 
zu halten. Die lnfowand ist gewiss ein sehr wich- 
tiger Ort, über dessen Konzeption sich zum näch- 
sten JUKSS stärker Gedanken gemacht werden 
sollte. Die Herausforderung ist m.E. sie so zu 
strukturieren, dass ohne Reduzierung des Infor- 
mationsgehaltes ein schnellerer (Jberblickzuer- 
halten ist. 

Angedacht war für den Kongress auch ein "offe- 
nes Mikro", das bevorzugt zu den Mahlzeiten im 
"Essensraum" hätte genutzt werden können. Das 
war allerdings kaum bekannt und wurde wenig 
genutzt. 

Neues Finanz-Verwaltungsmodell 
Nachdem jahrelang der Bereich der Finanzen 
vom Anspruch der Hierarchiefreiheit scheinbar 
ausgenommen war, gab es im letzten Jahr den 
Versuch, auch Diesen in die Selbstverwaltung 
einzubeziehen. [2] Es gab eine "offene Kasse", 
aus der eigenverantwortlich Geld entnommen 
werden konnte, und erstmals beim JUKSS ein Fi- 

auftraten. Diese waren der Zivi-Verdacht gGen 
einE Teilnehmerln, der Sexismus-Vorwurf einem 
anderen Menschen gegenüber und die Auseinan- 
dersetzung mit mehreren Personen der von Kri- 
tikerlnnen als totalitär eingestuften Religions- 
gemeinschaft Universelles Leben. 

Diese Falle sind noch im einzelnen zu beleuch- 
ten. Für mich zeigte sich aus dem Umgang mit 
den Problemen aber schon jetzt, dass es zwar 
den Versuch gab Lösungen zu finden, die sich 
mit emanzipatorischen Ansätzen vereinbaren 
lassen, dass viele direkte Interventionen jedoch 
sehr kritikwürdig waren. Meiner Meinung nach 
sollte daher die Auseinandersetzung mit Kon- 
flikten und das Training direkter lntervention in 
der Vorbereitung des nächsten JUKSSes stärkere 
Berücksichtigung finden. 

Gut fand ich, dass es noch während des JUKSSes 
zu jedem der Vorgänge auch Treffen von Leuten 
gab, die sich darüber Gedanken machten, wel- 
che emanzipatorischen Lösungsmöglichkeiten 
es für die Probleme gibt und auch im weiteren 
Verlauf die eigene Vorgehensweise kritisch be- 
Wachtet wurde. In diesen Debatten wurde auch 

nanz-Thermometer, das den Tagesstand der Ein- die Grundsatzproblematik angesprochen, dass 
nahmen. Ausnaben und offenen Verbindlichkei- die oersönliche Grenuiehunn. die durch Inter- , - 
ten anzeigte. Letzteres ermöglichte den JUKS- 
Sies den Bedarf einzuschätzen und dementspre- 
chend zu entscheiden, wieviel sie zahlen woll- 
ten. 

Bis auf einen offenen Betrag von etwa 1.000 Eu- 
ro, die erst in den LetztenTagen durch eine uner- 
wartete Steigerung bei den Lebensmittelkos- 
ten zustande kamen, konnten die Ausgaben des 
JUKSSes durch die Einnahmen gut gedeckt wer- 
den. Durch weitere Zuschüsse i s t  die Bilanz des 
letzten JUKSSes jetzt sogar ausgeglichen und 
könnte sich noch zu einem leichten Plus ver- 
schieben, wenn die letzten Abrechnungen er- 
folgreich abgeschlossen werden. 

Ausgrenzungvs. Grenzziehung? 
Die Organisierung des JUKSSes orientiert sich in 
vielen Bereichen am Konzept "Offener Räume" 
[3]: es gibt keine zentrale Entscheidungsstruk- 
tur, formale Hierarchien sind im Großen und 
Ganzen (bis auf Aspekte, die mit der Übernahme 
von Verantwortung gegenüber der Universität 
oder Förderern zusammenhängen [4]) nicht vor- 
handen, was geschieht wird gleichberechtigt 
miteinander ausgehandelt. Treten Konflikte 
auf, so können sie direkt miteinander geklärt 
werden oder es bedarf direkter lnterventionen 
von JUKSSies. Dazu ist es wichtig, ein entspre- 

veniionen individuell und zum~ei l  auch organi- 
siert erfolgte, zu Ausgrenzungen führen kann, 
wie es im Falle eines UL-Menschen und gegen- 
.über der sexistische Lieder singenden Person 
auch geschah. 

Dass es kein zentrales Plenum gibt, das einen 
Ausgrenzungsbeschluss fasst, der dann nur noch 
umgesetzt wird, verhindert Ausgrenzungen 
nicht automatisch - das zeigt dieser JUKSS ganz 
klar. Was m.E. zu diskutieren wäre ist die Frage, 
ob das Ziel emanzipatorischer Politik sein soll- 
te, jegliche Ausgrenzung zu verhindern, oder ob 
diese auch in einem Offenen Raum stattfinden 
kann - nur mit der Chance auf eine bessere Lö- 
sung als in den üblichen kollektividentitären Or- 
ganisationsformen. 

Unterwanderungsversuch durch Universelles 
Leben 
Schon am ersten Abend waren drei Personen 
beim JUKSS, die aus dem Umfeld der Urchris- 
ten-Religionsgemeinschaft Universelles Leben 
[5], die u.a. einer Verharmlosung bzw. Recht- 
fertigung des Holocaust durch ihre Ideologie be- 
schuldigt wird, stammen. Bereits vor dem 
JUKSS war bekannt geworden, dass UL-nahe Or- 
ganisationen eine Beteiligung am Kongress pla- 
nen. Die drei erklärten auf konkrete Nachfrage, 

J -  
nicht von UL geschickt zu sein, veranstalteten 
aber in den ersten Tagen diverse AKs und Film- 
vorführungen, die in dessen Ideologie passen. Al- 
lerdineswiders~rachen sie dem UL-Vorwurf auch 
nicht ernsthaft; sondern verteidigten die Sekte. 
Eine der Personen erzählte in einem Gespräch, 
dass sie aus dem UL-Umfeld käme, sich aber 
nicht dadurch manipuliert fühle. 

Es gab ziemlich ffüh lnterventionen gegen das 
Auftreten der UL-Leute und vor allem Aktionen 
bei deren Workshops. So saßen in einer der ein- 
lullenden Filmrunden mehrere Menschen mit 
"Hypnose-Brillen" um zu verdeutlichen, was hier 
passiert. Allerdings waren die lnterventionen 
meist Störaktionen, die keine weitere tieferge- 
hende Kritik an UL vermittelten. Wie von ver- 
schiedenen Menschen, die in den Arbeitskreisen 
saßen und mit dem Begriff "Universelles Leben" 
nichts anfangen konnten, erzählt wurde, wirk- 
ten diese Eingriffe zum Teil nur pöbelnd bzw. stö- 
rend, ohne dass von den Kritikerlnnen wirklich er- 
klärt wurde, worum es ging. 

Eine dieser Runden am Anfang habe ich miter- 
lebt, wo aus dem Kreise einiger sich als "antispe- 
ziezistisch bezeichnender Menschen eine 
schreckliche Reproduktion von rhetorischem 
Kriegsspiel ohne Inhalte ablief. Der UL-Typ, der 
da von allen Seiten attackiert wurde, hatte 
kaum eine Chance auf die Fragen bzw. Vorwürfe 
zu antworten, es wurde aber auch den anderen 
Teilnehmerlnnen nicht vermittelt, warum UL un- 
tragbar wäre. Nach dieser Runde enstand eine 
kleinere Runde mit einigen der Kritikerlnnen aus 
der Runde, wo auch das Problem diskutiert wur- 
de, dass Leuten, die ULnicht kennen, nichtsver- 
mittelt wird. Mir erschien diese Taktik als kon- 
traproduktiv. Trotz einiger Kritik an der 
vethodik auch von anderen Leuten änderte sich 
meiner Wahrnehmung nach daran nichts. 

Dagegen wurde offensichtlich mehr Energie in 
die Ausschlussvorstellungen einiger Menschen 
aus dem Umfeld der "Antispeziezistischen 
Plattform" gesteckt. Eine dieser Personen äußer- 
te auch, dass sie nur Rücksicht auf den JUKSS 
nehme und die UL'lerlnnen in "ihrer" Szene schon 
längst rausgeschmissen hätte. Es entstand mir 
mehrfach auch der Eindruck, dass die Rücksicht- 
nahme auf andere Positionen in größeren 
Runden nur Rhetorik bzw. Strategie war, aber 
nicht ernst gemeint. Einer dieser Menschen be- 
stätigte mir diese Einschätzung im Verhalten ge- 
genüber einem als Zivi beschuldigten Menschen, 
gegen den dieser Vorwurf bereits aufgelöst war, 
als er ihm klarmachte, dass er in einer 
Auswertungsrunde zu einer zuvor öffentlich ge- 
laufenen Aktion, an der dieser meines Wissens 
auch beteiligt war, nichts verloren hätte. 

Es gab zuletzt in der UL-Auseinandersetzung ei- 
ne von manchen als Schauprozess bezeichnete 
Befragung in großer Runde, bei der derjenige 
Utler, der sich zu seinem Sekten-Umfeld be- 
kannt hatte, unter Druck gesetzt worden sei. Ich 
war bei dieser Auseinandersetzung nicht dabei, 
sondern traf kurz darauf auf die sich auflösende 
Runde, wo mir einige Leute vermittelten, dass es 
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wenig offensivwaren und die Situation nicht auf- 
lösten. Als begonnen wurde, darüber zu debat- 
tieren, was "wir" jetzt machen sollten wenn es 
zu einer Razzia kommt, gab es wieder den 
Vorschlag, dass diejenigen, die kreativ mit einer 
solchen Situation umgehen wollen, zu einem AK 
zum Ehtwickeln phantasievoller offensiver 
Aktionen eingeladen sind. Die Diskussionen in 
der großen, von einigen jedenfalls auch offen 
als "Plenum" bezeichneten Runde, verliefen wie 
gewöhnlich noch einige Zeit, ohne d a p  beson- 
dere Ergebnisse zu haben. Positiv fand ich, dass 
es am Ende nicht zu irgendwelchen Plenums- 
Entscheidungen für alle kam. 

Viel Form, wenig Inhalt? 
Unter dieser Überschrift begqnn auf der 
Mailingliste "Hoppetosse - Netzwerk für kreati- 
ven Widerstand" eine Debatte über die 
Entwicklung des Jugendumweltkongresses und 
konkret darum, wieviel Inhalt der JUKSS über- 
haupt noch birgt. Die Thesen bzw. Einschätzung 
des Diskussionseröffnenden besagten, dass in 
den letzten Jahren zwar eine Weiterentwick- 
lung der Strukturen beim JUKSS (z.B. genderkri- 
tischer Umgang mit Klos und Duschen, 
Abschaffung von Plenum €t CO., Auseinanderset- 
zung mit Hierarchien etc.) stattfand, aber die 
Inhalte immer mehr zu wünschen übrig lassen. 

Im Detail fand ich diese Einschätzung unzutref- 
fend, da viele Themen vertreten waren und ent- 
sprechende Arbeitskreise stattfanden. Den 
Eindruck, dass es sehr viel weniger Workshops zu 
bestimmten bko-Basics gibt, als dies vielleicht 
vor zehn Jahren war, teile ich dagegen. Und mir 
scheint auch, dass es eine große Kluft zwischen 
theoretischen Arbeitskreisen und der daraus fol- 
genden Aktivität gibt. Selbst aus eher praxis- 
orientierten Workshops, z.B. kreativer Umgang 
mit Zivis und Bullen, wo direkt zum Ausprobie- 
ren von Aktionsideen eingeladen wurde, ent- 
standen kaum Aktivitäten. 

Vielfach habe ich den Eindruck, dass die Leute 
zu Arbeitskreisen gehen, Informationen konsu- 
mieren oder auch Diskussionen führen, dass 
aber die Motivation fehlt, daraus Konsequenzen 
für das eigene Handeln zu ziehen. Beim 
Klimaschutz-AK z.6. gab es am Ende eine länge- 
re Diskussion darüber, was nun zu tun sei, weil 
die trüben Zukunftsaussichten bei Fortführung 
der derzeitigen Politik klar machten, dass 
Handeln notwendig ist. Aber es konnte sich nie- 
mand überwinden konkrete Schritte zu unter- 
nehmen. Wenn das immer so läuft, finde ich es 
traurig. Denn dann scheinen AKs keine 
Bedeutung für die Praxis zu haben und nur dem 
Konsum zu dienen. Das ist auch etwas, was ich 
geändert sehen möchte.. . 
Einziges mir bekanntes Gegenbeispiel war das 
Thema Baumbesetzung in den Niederlanden. 
Dazu gab es einen Infoworkshop, der dazu führ- 
te, dass meines Wissens mehr als zehn JUKSSies 
im Anschluss an den Jugendumweltkongress 
dorthin fuhren und sich an Aktionen beteiligten. 
Ich würde mir wünschen, dass aus mehr Arbeits- 
kreisen solche Aktivitäten entstehen. Leider 
scheint das dann auch schon wieder das Ende 
der Aktivität gewesen z ~ l  sein, dass also nach der 
Baumbesetzung und Räumung keine weitere 
Organisierung 0.ä. geschah. 

Kapitalismus und Ausbeutung gefordert durch 
den JUKSS 
Schon während des JUKSSes gab es einige 
Diskussionen um den hier betriebenen Kiosk. Er 
sollte in erster Linie der Finanzierung von 
Sanimaterial und weiterhin zur Bezuschussung 
des Kongresses dienen. Positiv an diesem Kiosk 
fand ich auch, dass er in Eigeninitiative initiiert 
und betrieben wurde. Und der JUKSS erhielt so 
tatsächlich mehrere hundert Euro. 

Problematisch empfanden dagegen viele - und 
ich sehe das auch so - dass hier Alkohol und nicht 
Öko- bzw. Fairtrade-Produkte verkauft wurden. 
Auch diese wären noch diskussionswürdig, weil 
auch damit kapitalistische Prozesse mitgetra- 
gen werden. Dass aber bei einer Veranstaltung, 
die sich emanzipatorische Politik auf die nicht 
vorhandenen Fahnen schreibt, Supermarkt- 
Ausbeutungs-Schokolade verkauft, dass beim 
JUKSS, wo wir über Selbstorganisierung und ei- 
genverantwortliches Handeln debattieren, die 
Vernebelung der Sinne durch alkoholische 
Getränke angeregt wird, mutet seltsam an. 

Über dieses Thema wurden mehrere Dis- 
kussionen geführt; der Mensch, der den Kiosk be- 
trieb, hatte aber seine eigenen Vorstellungen, 
warum dieses Vorgehen sinnvoll sei: Beim 
Alkohol könne so kontrolliert werden, wieviel 
davon konsumiert wird. Die Leute würden nicht 
extra Alkohol kaufen, wenn sie wissen, dass sie 
beim JUKSS Bier einfacher bekommen. Außer- 
dem könnte so beschränkt werden, wieviel Bier 
im Umlauf ist. Dagegen würden die Leute lowie- 
hen und dann mehr und "härteren" Alkohol kau- 
fen, wenn es nichts davon beim JUKSS gäbe. Ich 
meine, dass das nur zum Teil zutrifft: Auch mit 
Bierverkauf gab es unglaubliche Mengen leerer 
Flaschen hochprozentiger Getränke - jeden 
Morgen. Ich bezweifle, dass es ohne das Bier- 
Angebot wirklich mehr gewesen wäre. 
Außerdem glaube ich, dass auch hier das Ange- 
bot die Naehfrage erhöht, dass also Leute, die 
sonst ohne Alkohol ausgekommen wären, durch 
die Möglichkeit ihn am Kiosk einfach zu bekom- 
men, zum Bierkonsum angeregt wurden. 

Bei den anderen Produkten - vor allem Chips, an- 
derer Knabberkram und Schokolade - gab es ein 
3-Klassen-System. Dies sollte dazu beitragen, 
dass sich alle etwas leisten könnten, weil für vie- 
le Bio zu teuer ist. Die Billig-Schokolade wurde 
teuerer als im Lade11 verkauft und die Fairtrade- 
Schokolade dagegen subventioniert. Trotzdem 
gilt hier m.E. auch, dass erst das Angebot die 
Nachfrage schaffte. Und auch wenn sich durch 
den hohen Preis von Bioschokolade einige Leute 
wahrscheinlich deren Kauf nicht leisten kön- 
nen, finde ich das noch kein ausreichendes 
Argument, dass zusätzlich Billig-Schokolade, 
bei der völlig klar ist, dass sie nur aufgrund mas- 
siver Ausbeutung und Umweltzerstörung diesen 
Preis haben kann, angeboten wird. Meiner Mei- 
nung nach müsste da eine andere Lösung gefun- 
den werden, zur Not gibt es eben keine Schoko- 
lade. 

Der Mensch, der den Kiosk organisierte, zeigte 
sich schon diskussionsbereit und will versuchen, 
zum nächsten Kongress frühzeitig nach regiona- 
len Kontakten zu suchen. Damit hofft er günsti- 
ger an Ökoprodukte zu kommen und der Kritik 
zuvorzukommen. Eine grundsätzliche Debatte 
darum, wie vereinbar der Verkauf von Alkohol 
und "Ausbeutungsprodukten" (prinzipiell sind ja 
alle kapitalistisch erzeugten Produkte aus "Aus- 
beutung", auch die Fairtrade-Schokolade) mit 
emanzipatorischer Gesellschaftsgestaltung ist, 
wie viele sie mit dem JUKSS verbinden, steht 
noch aus. 

Zwei Wochen JUKSS? 
Da es zum ersten Mal einen so langen Jugend- 
umweltkongress gab, müsste es nun zu einer 
Auswertung kommen, welche Vor- und Nachtei- 
le das gebracht hat. Aussagen einzelner Leute 
gibt es dazu schon, die sehr gegensätzlich sind. 
So waren negative Auswirkungen die höheren 
Kosten und dass vor allem in den letzten Tagen 
das AK-Angebot massiv zurückging. Positiv emp- 
fand ich dagegen, dass genügend Zeit für 
Organisierungsprozesse bestand, aber auch um 
viele thematische Workshops zu machen und 
dann auch noch Zeit zum sozialen Miteinander 
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zu haben. Für mich war es der erste JUKSS, bei 
dem ich mich richtig auf die Menschen - unab- 
hängig von speziellen inhaltlichen Themen - ein- 
lassen konnte, weil sonst mein Bedürfnis, zuerst 
meine Arbeitskreise durchzuführen, zu groß war 
und dann keine Zeit mehr blieb, um mich in die 
JUKSS-Atmosphäre fallen zu lassen. Ich fände es 
sehr schade, wenn der nächste JUKSS mir das 
nicht mehr ermöglichen würde. 

Im Grünen Forum [I21 gibt es einen Diskussions- 
strang zum Thema JUKSS-Dauer, wo die Debatte 
und Auswertung geführt werden könnte. Bisher 
passierte dort aber noch nicht viel. 

Resümee? 
Meiner Meinung nach hatte der letzte JUKSS viel 
Potential für eine emanzipatorische Politik, al- 
lerdings gibt es vieles, was verändert werden 
sollte: Ich wünsche mir mehr praktische Konse- 
quenzen aus den Workshops, einen bewussteren 
Umgang mit dem eigenen Verhalten (z.B. bezo- 
gen auf die Konfliktlösung) und das Bewusstsein, 
dass die eigenen Kompetenzen weiter entwi- 
ckelt werden müssen, um Selbstorganisation und 
Horizontalität in der Organisierung zu ermögli- 
chen. 

Beim Jugendumweltkongress kommen viele 
Menschen zusammen, die eine andere, herr- 
schaftsfreie Gesellschaft ausprobieren möch- 
ten, sich über viele Themen informieren wollen 
undfoder einige Tage in liebevollerer Atmos- 
phäre als gewöhnlich zu verbringen wünschen. 
Das Potential zum Vermitteln und Weiterent- 
wickeln politischer Themen ist damit groß - und 
es könnten auch Längerfristige Kontakte, z.6. für 
Kampagnen und Projekte, entstehen. 

Der nächste JUKSS soll viel mehr als bisher von 
den JUKSSies selbst gestaltet und vorbereitet 
werden als es bisher der Fall war. Zwar gibt es 
ein Orga-Team, allerdings besteht der Anspruch, 
dass hieraus vor allem die Rahmenbedingungen 
für einen selbstorganisierten Kongress entste- 
hen - z.B. durch die Anregung sich in die Vorbe- 
reitung einzubringen und durch ein geeignetes 
Wiki, in dem die Organisierung koordiniert wer- 
den kann. Außerdem bildete sich aus dem JUKSS 
heraus ein Grüppchen von Leuten, die nun ein 
Organisierungsansatz-Treffen zu hierarchiefrei- 
en Großveranstaltungen [I 31 vorbereiteten. Die- 
ses Treffen fand vom 18. bis 21. Mai in Leipzig 
statt. 

Eine umfangreiche Stichpunktsammlung zur 
Auswertung des letzten JUKSSes entstand dort 
aus einem Reflexions-Workshop und ist auf der 
lnternetseite zum Jugendumweltkongress [14] 
zu finden. 

Quellen 
[1] - http:/ljukss.de12005/delergebnisse/it-dominanzab~ul 
P ]  - siehe Artikel zum JUKSS-Finanzverwaltungs-Modell im grü- 
nen blatt Winter 2W6 
[3] - http:Ilwww.projektwerkstatt.del 
topaktwlllsaasenlprowe-offener-raum.pdf 
[4] -Was aber auch ganz wesentliche Aspekte sind, da sie im kon- 
kreten Fall zu einer deutlichen Dominierung b m .  stärkeren 
Bedeutung von Aussagen gegenüber anderen JUKSSies führen 

. kann. Beim Bielefelder JUKSS spielte dies aber m.E. kaum eine 
Rolle. 
[SI - http:Ilwww.ul-d0ku.de.v~ 
[6] - http:Ilwww.projektwerkstatt.del 
ma~deburildwlZivi-Merkblatt-JUKSS.pdf 

ili)] - hitp:liwww.kriminelle-ver~inigung.de.vu 
[11] . http:/ljuki~.de12005Ideler~ebnioelbullenranienl 
[I21 - http:Ilwmr.grwnes-fo~m.netlfo~rn.php?f-38 
1131 - htt~:I/www.hierarchiefrei.de.vu 


